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Tagesgeſchichte.

Ein neuer Trinkſpruch des Kaiſers wird von
Wolffs Depeſchenbureau geſchäftig verbreitet. Er enthält
auch recht intereſſante Stellen. Bei der Enthüllung des Kob-
lenzer Denkmals für ſeinen Großvater ſagte Wilhelm II.

Und wahrlich, recht hat das Volk, ihm Denkmäler
zu ſetzen und ihm ſeinen Dank zu beweiſen. Und gerade in
Koblenz insbeſondere geht ein jeder ſolcher Feſteston tief zu
Herzen. Wie der große Kaiſer in der Zeit, da er in
Koblenz reſidierte vorbereitend und vorſchauend für ſeine
Armee die Reorganiſation ausarbeitete, ebenſo hat er auch
auf dem Gebiete des Sitaatslebens und der Staatskunſt Ar
beiten geleiſtet, die ihren Erfolg gezeigt haben, als er im
hohen Greiſenalter den Thron beſteigen durfte. Er trat aus
Koblenz, wie er auf den Thron ſtieg, hervor als ein aus-
gewähltes Rüſtzeug des Herrn, als welches er ſich
betrachtete.

Uns allen, und vor allen Dingen uns Fürfſten,
hat er ein Kleinod wieder emporgehoben und zu hellem
Strahlen verholfen, welches wir hoch und heilig hal-
ten mögen; das iſt das Königtum von Gottes
Gnaden, das Königtum mit ſeinen ſchweren Pflichten, ſeinen
niemals endenden, ſtets andauernden Mühen und Arbeiten,
mit ſeiner furchtbaren Verantwortung vor dem
Schöpfer allein, von der kein Menſch, kein Miniſter, kein
Abgeordnetenhaus, kein Volk den Fürſten entbinden
kann.

Dieſer Verantwortung bewußt und ſich als Rüſtzeug
des Herrn betrachtend, hat in tiefſter Demut dieſer
große Kaiſer ſeinen Weg gewandelt. Er hat uns die Einig-
keit und das Deutſche Reich wiedergegeben, und hier in dieſer
ſchönen Provinz ſind ſeine hohen Gedanken entſtanden und
gereift; an dieſer Provinz hat ſein Herz gehangen, dieſe
Stadt hat er geliebt, hat ſein geweihter Fuß betreten,
und mit dieſer Provinz hat er gelebt und gelitten. Deshalb
will mir das Herz übergehen, wenn ich an dem
heutigen Tage an dieſer Stelle zu Jhnen, den Rheinländern,
ſpreche und von Herzen Jhnen meinen Dank ausſpreche für
das, was Sie für meinen Herrn Großvater und ſein An-
denken gethan haben.

Für mich ſoll es eine hohe Pflicht ſein, in den Wegen
zu wandeln, die der große Herrſcher uns gewieſen, in der
Fürſorge für mein Land meine Hand über dieſes herrliche
Kleinod zu halten, und in der überkommenen Tradition, die
feſter ſtehr wie Eiſen und wie die Mauern von Ehrenbreit-
ſtein, dieſe Provinz an mein fürſorgliches, landes väterliches

Herz zu legen. Jch ſehe in ihr einen Diamant von
zwei Smaragden gefaßt, und hoffe und wünſche von
ganzem Herzen, daß ihre Bevölkerung unter dem Schutze
eines lange andauernden Friedens ſich entwickeln möge,

u. J. w.
Wilhelm II. faßt offenbar ſeine Stellung in ſolcher Art

auf, daß er ſie ſich dadurch ſelbſt böchlichſt erſchwert. Er
ſpricht von ſeinen ſchweren Pflichten, ſeinen andauernden
Mühen ſeiner furchtbaren Veramworrung, von der kein
Menſch, kein Miniſter, kein Abgeordnetenhaus, kein Volk
ihn entbinden könne. König Friedrich II. von Preußen, den
ja auch die deutſchen Monarchiſten und Hohenzollern-
ſchwärmer als „einen Großen“ hinſtellen, ſprach das Wort
vom „erſten Diener des Staates“. Der Staat aber iſt im
Grunde nichts anderes als die Volksgemeinſchaft. Wenn alſo
eine Periönlichkeit nun einmal die ſo ſchwierig geſchilderte
Aufgabe, Monarch zu ſein, tragen ſoll, ſo ſollte er ſich doch
an jenes Wort erinnern und nur ruhig die Wünſche und
Forderungen des Volkes zur Ausführung bringen, dann
würde ihm gewiß die Schwere ſeiner Bürde alsbald weit
leichter erſcheinen. Dann brauchte er ſich auch nicht, um
die Kraft zur Erfüllung ſeiner Aufgaben zu finden, auf ein
beſonderes „von Gotes Gnaden“ zu ſtützen. Wir können
begreifen, daß die Selbſt-Suggeſtion, von einer höheren
Gnade begnadet zu ſeit, tiefe Wirkung anf die mienſchliche
Seele auszuüben vermag, aber eine Suggeſtion bleibt denn
doch nur eine Suggeſtion und eine Fiktion. Jn dem demo-
kratiſchen Bewußtſein unſerer Zeit iſt nun einmal der Nie-
derſte von gleicher Gnade wenn man einmal dieſen altern-
den oder ſchon veralteten Ausdruck beibehalten will wie
der Höchſte.

Ein „Verdächtiger“. Als verdächtig, ein Attentat
auf den deutſchen Kaiſer zu planen, iſt am Diens
tag ein Deuiſcher, Guſtav Daubenſpeck, bis vor kurzem in
London anſäſſig, ein erſt vorige Woche aus Deutſchland
zurückgekehrter Anarchiſt, verhaftet worden. Die Verhaftung
wurde vorgenommen infolge Anzeige eines Deutſchen, der
von dem Anſchlage und von der bevorſtehenden Abreiſe des
Anarchiſten nach Deutſchland Kenntnis erhalten hatte
Hier ſcheint, wenn das Ganze nicht eine gewöhnliche Ente
iſt, ein kleines niedliches Spitzelkomplöttchen wieder geplatzt
zu ſein, die beſtellte Arbeit irgend eines feilen Burſchen.

Die ganze Mär ſchmeckt nach dem Kolportageroman und
nach agent provocateur. Der „Staat“ wird wieder einmal
„gerettet“ durch den Braven, der dies „Komplott“ edelmütig
„enthüllt“.

Wir verzeichnen die neueſte Räubergeſchichte, die wenigſtens
als ein Symptom der Wünſche und Strömungen gewiſſer
einflußreicher Kreiſe bemerkenswert erſcheint.

Die Konfliktshetzer und Staatsſtreichgeſellen agitieren mit
allen Mitteln für einen Schlag gegen den „Umſturz“. Ein
Ausnahmegeſetz ſoll, koſte es was es wolle, die prolerariſche
Oppoſition die dem abſoluten Regiment gefährlichſte, in
Bande ſchlagen, wie zur Zeit der Hoedel und Nobiling.

Dann kann die neue Aera der politiſchen Entrechung und
der wirtſchaftspolitiſchen Auspowerung wie 1879 fröhlich
beginnen.

Es ſoll und cuß ſcharf gemacht werden, um den großen
Kampf gegen den Umſturz mit dem nötigen Stichworte zu
eröffnen. 1878 hat man geſehen, wie es gemacht wird.

Der Rücktritt des Reichskanzlers wird von allen
Seiten als zweifellos im Herbſte bevorſtehend angenommen.
Zwiſchen ihm und dem Kaiſer beſteht ſeit längerer Zeit eine
Spannung wegen der Miſitärſtrafprozeßreform, die Hohen
lohe verſprochen hat, die aber nicht von der Stelle rückt.
Herr v. Bülow gilt ziemlich ſicher als Hohenlohes Nach-
folger. Eiwas boshaft ſchreibt die Köln. Volksztg.

„Wir befinden uns ſeit Jahren im fortwährenden Wechſel, ſo
daß wir augenblicklich gar nicht wiſſen, woran wir ſind. Nicht
einmal der Reichskanzler weiß das; vielleicht wäre
Fürſt Hohenlohe ſogar begierig, zu erfahren, wie
lange er noch Reichskanzler bleibt. Wird Herr v. Bülow
endgiltig das Auswärtige Amt übernehmen? Was wird aus
Herrn v. Marſchall?
v. Podbielski und Frhr. v. Thielmann arbeiten ſich einſtweilen in
die Geſchäfte ihrer Reſſorts ein aber Direktive für den Winter
giebt's noch nicht, die Geheimräte feiern. Das einzige, was
ſicher zu erwarten iſt, ſind neue Marine-Forde-
rungen

zarinepolitik und Handelspolitik ſtehen in Deutſch-
land, wie Profeſſor Brentano in den Münchener Neueſten
Nachrichten treffend darlegt, im auffallendſten Wider
ſpruch. Er ſchreibt:

Man empfindet es als einen Widerſpruch, wenn die Regie-
rung einerſeits die Handelsverträge und damit die während
eines Jahrhunderts zur Förderung des Exports aufgewendete
Arbeit in Frage ſtellen läßt, andererſeits eine Flottenvermehrung
zur Hebung des Exports fordert. Man ſagt, daß, wer ver
kaufen will auch kaufen muß, da uns niemand abkaufen kann,
wenn wir nicht von ihm kaufen. So lange aber die Regiernng
den Tendenzen, die agrariſche Einfuhr auszuſchließen, nicht ſcharf
entgegentritt, ſieht man nicht. wie eine Flottenvermehrung unſeren
Export ſichern oder befördern ſoll. Denn was nützen alle
Kriegsſchiffe, die wir nach Argentinien oder anderen ſüdameri-
kaniſchen Häfen ſchicken, wenn wir uns weigern, den dortigen
Ländern das abzunehmen, was ſie allein für das, was wir dort
einführen, bieten können Wozu die deutſche Flagge in Aſien
zeigen, wenn die deutſche Volkswirtſchaft nur auf den heimiſchen
Markt gegründet werden ſoll

Dieſer Widerſpruch iſt nur eine der vielen Unbegreiflich
keiten der gegenwärtigen preußiſch deutſchen Reoierunzepolitik.
Das Agrarier Jntereſſe übt einen ſchier erdrückenden Einfluß
aus. Erinnerlich iſt noch, welche Ausſichten Poſadowsky
den armen Agrariern machte, wenn erſt die Handelsverträge
abgelaufen ſeien: Beſchränkung des Handels, beſon-
ders der Einfuhr. Schreit man aber nach Flotten ver-
mehrugag, ſo muß die notwendige Ausdehnung des
Handels herhalten. Ausfuhr iſt nun aber ohne Einfuhr un
möglich. Was will man alſo? Den Handel hemmen
(den Agrariern zuliebe) oder fördern um der Marine-
ſchwärmerei willen Letzteres doch kaum? Sonſt thäte
man gzut, vor allem die den Verkehr hemmenden Schranken
wegzuräumen.

Ein deutſcher Matroſe, der einen Ruſſen im öffent-
lichen Garten zu Petersburg während der Anweſenheit des
Kaiſers erſtochen hatte, ſoll nach einer Meldung der Times
aus Petersburg vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt und
erſchoſſen worden ſein, ſobald das deutſche Geſchwader die
ruſſiſchen Gewäſſer verlaſſen harte. Von einem derartigen
Vorfall iſt bisher nichts bekannt geworden.

Polizei und Arbeiterſchutz. Unter den „Gäſten“
des Züricher Kongreſſes befand ſich, wie erwähnt, auch ein
von Raumer- Berlin. Dieſer von Raumer, Berlin, iſt
von der Berliner Polizei geſandt. Zu welchem Zweck, das
iſt das Geheimnis der Berliner Polizei Welchen Sinn hat
es, bei der Oeffentlichkeit der Verhandlungen einen beſon-
deren Polizeiagenten von Berlin nach Zürich zu ſchicken
und dafür etliche hundert Mark, wenn nicht etliche
tauſend auszugeben

Es wäre geſcheiter geweſen, die preußiſche Regie-
rung hätte ſich zwecks Teilnahme an den Arbeiten des Kon-
greſſes vertreten laſſen.

Unſer herrliches Kriegsheer. Jn Spandau haben
ein Sergeant und ein Unteroffizier des r
regiments Montag abend zwei Ziviliſten mit Fauſtſchlägen
und Säbelhieben ſchwer mißhandelt; der Arbeiter Schmidt

ſie neuen Männer, Graf Poſadowsky,

wurde durch einen Säbelhieb am Kopf erheblich verwundet;
die Thäter ergriffen darauf die Flucht, ſind aber ſpäter von
einem Offizier, der von dem Vorfall Kenntnis erhalten, auf
der Straße angehalten worden.

Jn den Dienſt der Agrarier ſoll ſich offiziell der
Militarismus ſtellen. Die Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Brandenburg hat an die kommandierenden Generale
des Garde- und 3. Armeekorps, ſowie an diejenigen des 1.,
2, 5., 15. und 17. Armeekorps, weil bei dieſen ein großer
Teil der in Brandenburg ausgehobenen Rekruten eingeſtellt
iſt, die Bitte gerichtet, die Reſerviſten beim Appell auf
die Arbeitsnachweisſtellen der Landwirtsſchaftskam-
mer hinzuweiſen und ſie aufzufordern, ſoweit ſie nicht
in der Heimat ſicher Unterkommen erwarten dürfen, die
Hülfe des Arbeitsnachweiſes in Anſpruch zu nehmen

Die meiſten der Reſerviſten dürften für dieſe Fürſorge
nicht das erwünſchte Verſtändnis haben. Sie wiſſen, wel
ches Hundeleben ihrer wartet, wenn ſie ſich als Geſinde
unr die väterliche Führung der Großgrundberitzer begeben.

Chauvinijsmus hüben und drüben. Vor wenigen
Tagen machten Schulkinder aus dem Münſterthale
(Elſaß) in Begleitung ihres Lehrers einen Aueflug nach der
„Schlucht“. Sie überſchritten die franzöſiſche Grenze,
obwohl ſie eine kleine ſchwarz- weiß rote Fahne mit
ſich jührten. Ein franzöſiſcher Grenzaufſeher bemerkte die
Fahne, riß das Fahnentuch von der Stange und zerriß es.

Jn Bloötzheim (Elſaß) wurde ein altdeutſcher Maler
verhaftet, weil er die Marſeillaiſe geſungen hatte Trotzdem
bei dieſer Sangesübung ſicherlich politiſche Motive fern
lagen, wird der Verhaftete der drakoniſchen Strafe für die
„uuftühreriſchen Rufe“ Feris séditieux) nicht entgehen. Ein
merkwürdiges Geſetz, dieſes franzöſiſche in Deutſch
land geitende Geſetz. Wir in Nordſchleswi man „brauch-
bare“ Kautſchukgeſetz- aus däniſcher Zeit beſtehen läßt,
ſo behält man in Elſaß-Lothringen franzöſiſche Para-
graphen bei und behanptet, ohne ſie die ſeit über 25 Jahre
deutſche Provinz nicht regieren zu können.

Deutſcher Städtetag in Paris. Vom Oberbürger-
meiſter Rümelin- Stuttgart iſt die Anregung ausgegangen,
es möchten ſich die Verwaltungen aller Städte Deutſch-
lands mir über 80,000 Einwohner gemeinſchaftlich an der
im Jahre 1900 in Paris ſtattfindenden Weltausſtellung
beterligen. Von der 26 in Betracht kommenden Städten
haben ſchon 24 ihre Beteiligung beſtimmt zugeſagt (Mül-
hauſen i. E. hat definitiv abgelehnt). Es wird nun am 12.
September in Karlsruhe die erſte Konferenz äbgehalten,
bei der die Stadtvorſtände oder ihre Vertreter anweſend
ſein werden. Jn irſter Linie wird es ſich darun handeln,
die einzelnen programmatiſchen Punkte feſtzuſtellen, ſowie
für die verſchiedenen Städte ihr Ausſtellungsgebiet näher zu
umſchreiben. Sodann ſoll ein ſtändiger Ausſchuß gewählt
werden, dem die Aufgabe zufällt, die notwendigen Vorberei-
tungen zu treffen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurden in Düſſeldorf im
Laufe einer Woche zwei Verurteilungen ousgeſprochen. Die
eine betraf einen Düſſeldorfer Schachtmeiſter, gegen den auf
drei Monate Gefängnis erkannt wurde. Bezeichnend iſt, daß
der eigene 14jährige Stiefſohn des Verurteilten den
Angeber machte.

So

Ausland.
Frankreich. Wieder eine „Bombe“. Zehn Mi-

nuten, nachdem Präſident Faure am Dienstag die Wiadeleine-
kirche verlaſſen hatte, explodierte bei der Sakriſtei eine Röhre,
die mit Kupferſtückchen, Kugeln und den Ueberreſten eines
Gießkannenkopfes gefüllt war. Schaden wurde nicht ver
urſacht, Perſonen ſind nicht verletzt. Ein 20 jähriger Färber
und ein 30 jähriger Schreiber wurden verhaftet. Das iſt
zwar nicht viel, aber doch etwas, und man ſieht den guten
Willen der Polizel.

Amerika. Aus Newyork wird gemeldet: Moſt's Zei-
tung, Freiheit, iſt eingegangen. Moſt übernimmt die
Redaktion der Arbeiterzeitung.

Rußland. Sozialdemokratiſche Zeitſchriften.
Jm Juni 1896 verbot die Zeuſur jede gedruckie Mitteilung
über Streiks. Am 5. Januar 1897 wurde das Verbot aus-
gedehnt auf jede Nachricht über Streitigkeiten zwiſchen Ar
beitgebern und Arbeitern, über LArbeitsdauer und Arbeits
lohnhöhe; jedes Beleuchten dieſer für die Arbeiterſchaft ſo
wichtigen Fragen ſollte unmöglich gemacht werden.

So die ruſſiſche Zenſur. Und nun? Trotz dieſer Ver
bote hat das mächtige Anwachſen der ſoſialdemokratiſchen
Bewegung unter der ruſſiſchen Arbeiterſchaft eige erhebliche
ſozialsemokratiſche Preſſe ins Leben gerufen. Zar Zeit exi-
ſtieren in Rußland ſechs ſozialdemokratiſche Z itſchriften,
die ſämtlich in den letzten anderthalb Jahren gegründet ſind.

Vom Haup.organ der ruſſiſchen Sozialdemokratie, der in
Genf erſcheinenden Revae „Der Arbeiter“ iſt ſoeben Nr. 3



und 4 erſchienen. Es iſt ein 270 Seiten ſtarkes Büchlein
mannigfaltigen und intereſſanten Jnhalts. Einen beſonderen
Teil des Büchleins bildet die „Chronik der revolutionären
Bewegung in Rußland. Dieſe umfaßt ein Verzeichnis von
Verhaftungen, Verſchickungen, ſowie von Todesfällen im
Kerker und in Sibirien. Ein furchtbares Verzeichnis, welches
einen Raum von 32 Seiten in Petitdruck einnimmt und als
„ein Martyrolog vom Ende des 19. Jahrhunderts“ beyeichnet
werden kann.

Volizeiliches und Gerichtliches.
g Reichstagsabgeordneter Wilhelm Schmidt in Frank-

furt a. M. ſollte als Redakteur der Volksſtimme durch Veröffent-
lichung einer Notiz über den Tod eines Soldaten eine Haupt-
mannsbeleidigung begangen haben. Das Landgericht erkannte je
doch auf Freiſprechung, da die Notiz nichts Beleidigendes enthielt.

Auf eine polizeinche Vorladung, die ihm ohne Angabe da
rüber, ob er als Beſchuldigter oder als Zeuge fungieren ſolle,
während der Tagung des Reichstages zugegangen war, richtete
Genoſſe Schmidt ſeiner Zeit eine Anfrage an das Polizeipräſidium,
die er, um die ſchroffe Faſſung dieſer Vorladuug zu kritiſieren,
mit dem Worte „Nachla dung überſchrieben hatte. Die „Nach
ladung iſt dann nebſt einer ſarkaſtiſchen Einleitung in der Volks
ſtimme veröffentlicht worden. Dadurch fühlte ſich der Polizei
präſident beleidigt. Das Landgericht erblickte in der „Nachladung
eine Verhöhnuag dieſes Beamten und erkannte gegen Schmidt auf
100 Mk. Geldſtrafe ſowie auf die üblichen Nebeunſtrafen.

S Um ein gegebenes Verſprechen zu erfüllen, hatte in Rock-
winkel bei Bremen ein Arbeiter beim Leichenbegängnis eines
Parteigenoſſen einen Kranz mit roter Schleife mitgeführt, obwohl
die Famtlie des Verſtorbenen dies nicht wünſchte. Dadurch ſollte
er ſich des „groben Unfugs“ ſchuldig gemacht haben. Er eryſelt
vom Land herrenamte eine Strafrerfügung über 5 Mark. aber be-
vor das Gericht, das er anrief, darüber entſcheiden konnte, hob
das Landherrenamt die Strafverfügung wieder auf. ß

S Der Parieigenoſſe Schöpftin, Redakteur der Volksſtimme
in Burgſtadt i. S., hielt in Meeerane in einer öffentlichen Textil
arbeiter Verſammlung einen Vortrag über die Lage der Terxtil-
arvbeiter. Als er dabei auf die dortige Kammgarn Spin-
nerei zu ſprechen kam, entzog ihm der überwachende Beamte das
Wort. Auf die erſtaunte Frage nach der Urſache erfolgte die Er
klärung: „Ueder die Kammgarn-Spinnerei darf nicht
geſprochen werden. Als ein anderer Redner die Kamm-
garnSpinnerei erwähnte, wurde dieſem ebenfalls das Wort ent-
zogen. Dieſer Redner durfte aber wenigſtens in der Diskuſſion
noch einmal ſprechen, nur nicht über die Kammgarny-Spinnerei.
Schöpflin durfte aber auch während der Diskuſſion nicht ſprechen.
Erſt ars er ſich zur Geſchäftsordnung zum Wort meldete, konnte
er wieder ſprechen. Er forderte die Textilarbeiter zum Anſchluß
an die Orzaniſation auf als er hierbei ſagte: „Beſonders die Ar-
beiter der Kammgarn- Spinnerei“ da wurde ihm flugs das
Wort entzogen und als Schöpflin dagegen proteſtierte, verfiel die
Verſammlung der Auflöſung. Gegen das Verfahren des Beamten
wird nauürlich Beſchwerde eführt. Jn der Kammgarn-Spinnerei
hatten die Arbeiterinnen einige Tage vor der Verſammlung eine
Vohn forderung eingereicht das ſcheint der „Grund“ zu ſein, wes-
halb der Polizeibeamte über die Kammgarn-Spinnerei nicht ſprechen
laſſen wollte.

J Jn Stettin hat der Parteigenoſſe Karl Beyer ein auf
10 M. oder zehn Tage Haft lautendes Strafmandat erhalten
wegen öffentlicher Verbreitung einer Nummer des Volksboten, die
als Probenummer verteilt worden war. Das Schoöffengericht er
kannte auf Freiſprechung, weil die Verbreitung veriodiſch erſchei-
nender Druckſchriften der volizeilichen Genehmigung nicht unrer-
liegt.

J Der Parteigenoſſe Bäctner in Nürnberg hat am Sonn-
tag das Gefängnis nach zweimonatlichem Aufenthalt heil und

eſund verlaſſen und hat ſeine Thätigkeit in der Redaktion der
Fränkiſchen Tagespoſt wieder aufgenommen.

S Jmmer wieder Grober Unfug Genoſſe Lorenz inMarienthal, der jüngſt erſt mit 50 M. wegen Verbreitung einer
Agitationsnummer des Säckſ. Volksbl. beſtraft wurde, hat am
27. Auguſt eine weitere Strafverfügung datiert vom 24. Ju nt,
alſo zwei Monate zurück über 75 M. lautend, erhalten, weil
er laut Gendarmerie- Anzeige am 13. Juni in Thanhof Land-
tagswahlflugblätter verbreitet habe, wodurch grober Unfug
verübt worden ſein ſoll. Lorenz wird auch hiergegen auf gericht-
liche Entſcheidung antragen. Jn erſterem Falle hat er gegen das
die polizeiliche Strafverfügung von 50 M. beſtätigende ſchoffen-
gerichtliche Urteil Werufung eingelegt.

8 Streikpoſtenſtehen bleibt grober Unfug. Das
Schöffengericht in Liegnitz hat bekanutlich eine Anzahl Maurer,
die während des Streiks der Bauarbeiter in Liegnitz auf dem
Bahnhofe die von auswärts enfommenden Fachgenoſſen über die
Situation unterrichteten, wegen Verübung „groben Unfugs“ mit
Strafe belegt. Berufung hatte keinen Frfolg. Nunnehr hat
auch das Oberlandesgericht in Breslau die Reviſion ver
worfen,

Farteinachrichten.

Meiningen. Jm ganzen Lande iſt die Wahlbewegung
im vollſten Gange. Jn 11 von den 16 Wahlkreiſen ſind ſozial-
demokratiſche Kanidaten aufgeſtellt worden.

Apolda. Jm Landiagswahlkreis Apolda Stadt wurden
ſämtliche von unſerer Partei auf geſtellten Wahlmänner gewählt,3

W Landtags wahlen. Für Betei g entt ch die Parteikonferenz Minden-Lübbecke, für Auf-
bung des Kölner Beſchluſſes der Wahlkreis Bochum, die Par

teiverſammlung in Höchſt a. M. und die in Lübeck.

Vom Leipziger Maurerſtreik. Vom Gendarmen und dem
Nachtwächter in Mockau ſind vier nach den neuen Bedingungen
arbeitende Maurer verhafter und zu zwei und zwei ge-
ſchloſſen nach dem Ortsgefängnis und am anderen Morgen
dann mit der Straßenbahn nach Leipzig transportiert worden,
weil ſie nach den Angaben des Gendarmen bezeugen
ſollen, wer der Thäter geweſen, der einen Streik-
brecher geprügelt haben ſoll. Die Maurer vefinden ſich
noch in Haft. Unglaublich!

Der Streik der Rathenower Gold und Silberarbeiter
hat nach einer Dauer von 2 Wochen mit dem Siege der Ar
beiter geendet.

Die Abendausgabe des Berliner Tageblatts konnte
nicht erſcheinen, da die in der Druckerei desſelben beſchäftigten
Arbeiter wegen Lohndifferenzen plötzlich die Arbeit einſtellten.

Ueber die Urabſtimmung unter den „unanfechtbaren Demo
kraten liegen folgende weitere Meldungen vor:

Frage Frage 2(verbandsſchädigendes Treiben (eventueller Ausſchluß
der Oppoſitiom)

Ja Nein Ja NeinGau Schleſien 6682 119 675 126Poſen 82 24 82 24Mecklenburg

Lübeck 192 20 186 26Oſterland-Thür.
(vorläuf. Reſult.) 516 179 499 202

Ryheinland-

Weſtfalen 748 226 724 250Nordweſt 284 106 274 116Dresden 634 238 612 260Frankfurt Heſſen 7 496 184München 473 277 431 310Stuttgart 796 351 750 397Jm Gau Heſſen enthjielten ſich 850 Mitglieder der Abſtim-
mung.

In München beantworteten 11 die erſte Frage mit Nein, aber
die zweite mit Ja. Alſo verbandsſchädigend iſt die Thätigkeit der
Oppoſition nicht, hinausgeworfen müſſen ſie indes trotzdem wer-
den. Das iſt ſchon der höhere unanfechtbare Demokratismus.

Amerika. Der allgemeine Arbeiterkongreß in St. Louis
droht einen Generalſtreik an, ſofern der Kohlenſtreik nicht
bis zum 20. September beigelegt ſei. Das Beſchluß-Komitee legte
radikale Beſchlußanträge bezüglich des gegenwärtigen Verhält-
niſſes von Kapital und Arbeit vo

Oefſtreich. Jm Arbeiter-Konſumverein in Wien
haben ſämtliche Angeſtellte, 30 an der Zahl, die Arbeit eingeſtellt,
weil ihre Forderungen, die ſich übrigens nicht auf Lohnhöhe, ſon-
dern auf die übliche Verabfolgung von Naturalien beziehen, vom
Vorſtand nicht genügend berückſichtigt wurden. Die Wiener Ar-
beiterzeitung beklagt dieſen Vorfall in derartigen Geſchäften ſeien
für die Arbeiter außer dem Streik gewiß noch andere gangbare
Wege vorhanden, um zu ihrem Rechte zu gelangen. Andererſeits
tadelt ſie das Verhalten des Vorſtandes, durch deſſen taktiſche
Fehler es wahrſcheinlich zu einer Einigung nun nicht mehr kom-
men wird.

Ungarn. Den Büuüdapeſter Maurern war durch ihre
Vertre er in einer gemeinſamen Sitzung mit den Unternehmern
von dem an den Verhandlungen teilnehmenden Gewerbe-Jnſpektor
der Vorſchlag gemacht worden, ſie möchten zunächſt die Arbeit
ſofort wieder aufnehmen. Dann wolle er in einer Eingabe an den
Handelsminiſter die Ausdehnung des Wirkungskreiſes dec Gewerbe
Jnſpektion auf die Bauinduſtrie befürworten. Es iſt nicht zu ver-
wundern, daß die Arbeiter auf dieſes „Zugeſtändnis“ ſich nicht ein-
laſſen wollten, ſondern beſchloſſen, den Streik bis auf's äußerſte
fortzuführen.

Der Telegraph meldet neuerdings von weiteren Zuſammen
ſtößen zwiſchen Streikenden und Streikbrechern, wobei 41 Maurer
gerhaftet ſein ſollen.

Lohngies und Frovintielles.
Halle a. S., 2 September 1887

Der Küirchenſtenerzettel iſt in dieſem Jahre bei
vielen eingekehrt, die bisher dieſe Erfindung noch nicht
kannten. Die natürliche Folge ſind vermehrte Austritis-
erfklärungen aus der Landeskirche. Denn viele Leute ſind
zwar zu bequem, um das Band zwiſchen ſich und der Kirche
auch formell zu „erſchneiden, nachdem ſie innerlich ſchon längſt
nichts mehr mit dieſem Vereine zu thun haben, auch haben
ſie eine gewiſſe Abneigung, vor Gericht zu erklären, daß ſie
mit den kirchlichen Glaubensſätzen gebrochen haben, aber
Steuern zahlen ſollen für eine Sache, die ihren abſolut
gleichgiltig geworden iſt, das geht ihnen doch zu weit
beſitzt aber die Kirche nicht nur den bekannten guten Magen,

mDie Zurichterin.
Ein Sittenbild aus der Berliner Mäntel-

von Franz Held
Konfektion

10] S Nachdruck verboten.„Was ſind die ſolche Eſel! Können uns ja in Ruhe laſſen
meinte Jenny, wie ſie neben einander nach Hauſe gingen, zu thren
in N. gelegenen Schluafſtellen,

Annas Herr, ein ganz hübſcher, ſtattlicher Mann, hatte ihr
Sachen geſagt, die ihr Blut kochen machten. Wie er ihr unter
dem Tiſch immerzu zärtlich auf den Fuß trat und ſogar mit ſeiner
Stiefelſpitze es waren Wiener Lackſchuhe leiſe, ganz leiſe
und innig an ihrer Wade in die Höhe fuhr, dabei ihr Knie mit
dem ſeinen drückend und ſeine Augen in die ihrigen wühlend ver
ſenkte da wäre ſie ihnen guten Vorſätzen faſt untreu ge-
worden.

Sie bekam Angſt vor ſich ſelbſt und nahm ſſch vor, eine ſolche
Probe auf ihre Standhaftigkeit nicht och einmal zu wagen.
Lieber weiter hungern!

Das Veilchenſträußchen war alſo für diesmal noch nicht gar
heruntergefallen, aber doch ſchon im HKnopfloch locker geworden.
Es neigte ſich bereits etw s nach unten.

In der Paſſage wurde es allmählich öd und leer. Gegen 11 Uhr
hallten die Schritte der letzten Paſſanten von den herabgelaſſenen
Jalouſien der Läden wieder, oder es machten ſich auch einige Mit-
giieder der jeunesse doree das geiſtrerche Verznügen, jetzt, wo
ſie ſich unbebbachtet wugten, mit den Zwingen ihrer Spazierſtöcke
raſſelnd an den Stäben der Jalouſien nieder zu fahren

ie beiden Nichten der Frau Schent hatten ungefähr gleich
zeitig als Jenny und Anna vom Schauplatz abtraten, mit ihren
Herren zwei Droſchken beſtiegen. Um Mutternacht gondelten ſie
aber mit ihren Kavalieren wieder in der Gegend der Kranzler-
Ecke herum und machten die Foking- und Bols-Deſtillen unſicher.
Schließlich kehrten ſie noch auf eine Flaſche Sekt in dem „Ame-
rican Bar“ ein, an der Ecke der Paſſage und der Linden. Und
der Dragonerleutnant, der heute den Jahrestag einer glorreichen
70er Schlacht feierte, bei der ſein Va er ruhmvoll beteiligt ge
weſen war, ſchlug in der Betrunkenheit, um ſeiner Feſtſtimmung
Ausdruck S geben, mit dem
Liqueurfla

ezogenen Säbel Ti che,
chen und Spiegelſcheiben entzwei.

Stühle,

Der Deſitzer des Lokals ſchrie nach Schutzleuten.
die
da t außerdem dem Jnhaber des Bar's eine reſpektable Ent-
ſchädigungsſumme ſofort bar bezahlte zogen die Wächter der
öffentlichen Ordnung und Sicherheit ſich zurück, ohne irgendwie
einzugzreifen. Sie verhafteten aber gleich darauf einen obdächloſen
Bettler
Dann wurde das Gitterthor der Paſſage nach der Friedrich-
ſtraße zu eſchloſſen und es ging dis zum Morgen niemand mehr
in die dunkle Sackgaſſ hinein.

Frau Schenk wunderte ſich innerlich ſehr, daß die Arſenikkur
bei Anna ſo gar nicht anſchlagen wollte. Sie „dokterte“ doch jetzt
ſchon ganze ſechs Wochen mit ihr.

Anna hatte die Pulver immer aufgehoben.
Frau Schenk zurückzeben, wenn ſie erſt eine
Es gefiel ihr nämlich dort immer weniger. Die Mädchen waren
ihr zu gemein. Sie konnte ſich mit ihnen ganz und gar nicht
ſtekken und war deshalb beſtändig die Zielſcheibe ihrer unflätigen
und bushaflen Spöttereien. Höchſtens mit Bertha kam ſie aus,
ja ſie empfand freundſchaftliche Zuneigung zu dem unverdorbenen,
gutmütigen Ding.

Jn den nächſten Wochen begegnete Anna mehrmals, wenn ſie
heimging jenem alten Stutzer, der ihr in der Paſſage nachgelaufen
war. Sie rannte dann ſo ſchnell, daß der hinkende Alte, der ſie
offenbar verfolgte, nicht mitkommen konnte.

Einmal bemerkte ſie, wie in einem ſolchen Fall der unter
nehmende Greis Frau Schenk, die ebenfalls heimging, anſprach
und ſie eine Strecke be,leitete.

„Os er der jetzt die eur macht? Das wär' die Richtige für
den ollen Nußknacker!“ lachte Anna in ſich hinein. Sie war aber
doch neugierig geworden. Andern Tages fragte ſie ihre Arheit-
geberin, wer denn der alte Herr wäre, der von geſtern abend

„Das iſt ein berühmter Profeſſor der Chemie. Er hat eine
große chemiſche Fabrik, wo er eine Erfindung ausbeutet, die er
ſich hat patentieren laſſen. Er hat Millionen damit verdient, iſt
Geheimrat und Exjellenz. Und ſplendid iſt er na! Die Mäd-
chen, mit denen der gut Freund hat, denen muß man gratulieren.
Die brauchen keine Nähnadel mehr anzufaſſen, die können in
Sammet und Seide geh'n.“

„Was Sie für nobie Bekanntſchaften haben, Frau Schenk! ent

Sie wollte ſie der
andere Stelle hätte.

ſondern ſie verfügt auch über ſehr kräftige Krallen. Sie
läßt nicht leicht wieder los, was ſie einmal in den Klauen
hat. Darum hat ſie den Austritt aus der Kirche mit ziem
lichen Schwierigkeiten garniert. Ohne ſein Wiſſen und Willen
wird das taum geborene Knäblein oder Mägdlein in den
ſeligmachenden Schoß der Kirche aufgenommen. Ein wenig
Waſſer auf das kleine Kahlköpfchen geſpritzt und die Sache
iſt fertig. Anders aber, wenn ein Erwachſener ſich von der
Stiefmutter Kirche wieder trennen will. Da iſt's nicht damit
abgethan, daß der Austretende die ſeiner Zeit empfangenen
Waſſerſpritzen dem Pfarrer zurückgiebt. a muß er viel
mehr nach dem Geſetze vom 14. Mai 1874 erſt dem Amis-
richter eines Wohnortes mündlich oder ſchriftlich ſeinen Ent-
ſchluß erklären. Der Amtsrichter ſetzt dann den Pfarrer
des Austrittsluſtigen davon in Kenntnis, der nun vier Wochen
lang ſeinen ſeelſorgeriſchen Eifer auf den Abtrünnigen ein-
wirken laſſen kann, um ihn in ſeinem Entſchluſſe wankend
zu machen und ihn als treues Schäflein der Herde zu er-
halten. Freilich iſt's ſchon vorgekommen, daß die Austritts-
iuſtigen ſich jeden ferneren Beſuch des Pfarrers und nament-
lich jede Einwirkung desfelben auf die Frau bei Strafe des
Hinausgeworfenwerdens verbeten haben, das muß ſich der
Seelſorger gefallen laſſen, aber in manchen Fällen gelingt
es ihm doch, die Austrittserklärungen rückgängig zu machen.
Wer feſt bleibt, hat zwiſchen vier und ſechs Wochen nach
ſeiner erſten Erklärung auf dem Amtsgericht nochmals zu
beſtätigen, daß er aus der Kirche austreten will. Er muß
dabei ſeine Perſon durch eine dem Gericht bekannte Perſon
ausweiſen laſſen. Jſt das geſchehen, ſo iſt der Austritt aus
der Kirche vollzogen. Aber der Ausgetretere muß nicht nur
für das laufende Jahr ſondern auch noch für das nächſte
Kalenderjahr die Steuern zahlen, in beſonderen Fällen ſogar
noch zwei Jahre lang. Die Kirche iſt ſomit der einzige
Verein, dem es geſtattet iſt, auch noch von Ausgetretenen
die Vereins ſteuer zu erheben. Je früher jemand austritt,
deſto eher iſt er alſo ſeiner Verpflichtungen entbunden.

Von unſerem Vertrauensmann H. Schade
geht uns folgende Mitteilung zu: Zur Aufklärung üher
das Nichterſcheinen des Gen. Fr. Kunert diene folgendes:
Am Freitag den 27. Auguſt erhielt ich durch Eilbrief von
der Gen. Frau Kunert die Mitteilung, daß es aus Ge'und-
heitsrückſichten unſerm Genoſſen nicht möglich ſei, das Referat
bei der Laſſallefeier zu halten. Auf der Parteikonferen am
Sonntag den 29. Auguſt teilte ich dem Genoſſen Kunert
mit, daß die Programme, worauf er als Referent an egeben,
ſchon in Umlauf geſetzt und erſuchte ihn dringend, wenn
es irgend ginge, zu kommen. Eine Zuſage wurde mir nicht
gegeben und ſo veradredete ich mit dem Genoſſen Voelkel,
daß er, wenn Kunert nicht könne, für denſelben eintrete. Bei
Eröffnung der Laſſallefeier habe ich bekannt gegeben, daß
aus Geſundheitsrückſichten Genoſſe Kunert am Erſcheinen
hindert, es wor alſo den intereſſierten Genoſſen, den Teil-
nehmern an der Feier genügend Aufſchluß gegeben.

Kaufmänniſches Proletariat. Jn einer größeren
hieſigen Maſchinenfabrik bekommt der erſte Buchhalter monat
lich 80 M. Jetzt hat ſich ein Buchhalter zu 45 M. an-
geboten. Er rbeitet von früh 6 bis abends 7 Uhr und iſt
verheiratet. Selbſt der Chef der Firma wunderte ſich, daß
ein Kaufmann für dieſen Preis arbeiten wolle; aber ange-
nommen hat er den Dienſt.

Arbeiterentlaſſungen werden, wie man uns mitteilt,
zur Zeit in der Haleſchen Maſchinenfabrik vorgenommen,
die vor kurzem 40 Prozent Dioidende an ihre Aktionäre
verteilte. Aus der Gießerei ſind Arbeiter entlaſſen worden
und ein Dreher. Dem letzteren ſagte man, die Entlaſſung
erfolge aus Mangel an Arbeit, während auf dem Entlaſſungs-
ſcheine ſtand: „Auf Wunſch entlaſſen.“ Dabei ſteht die
Ueberſtundenarbeit nach wie vor in ſchönſter Blüte.
In die hieſige kgl Klinik wurden aufgenommen: der
Schloſſer Fr. Heller (Veriuſt der großen Zehe beim Sturze vom
Rade infolge Zuſammenſtoßes mit einem Elektro Wagen).
Der elfjährige Albert Kolbe aus St. Ulrich (Zermalm ung der
linken Hand durch das Räderwerk der Futtermaſchine). Der
Arbeiter R. Koen aus Wörmlitz Verletzung des linken Augee
durch ein Meſſer bei einer Tauzrauterei). Der Stellmacher
F. Kunze aus Eisleben (Schenkelhalsbruch infolge Sturzes von
der Leiter). Der Kellnerlehrling A. Lan ge Verletzung von
Geſicht und Händen beim Sturz mit einem Tablet voll Gläſer'.

Der Weber Fr. Mallin gus Schleiz (Vernauchungen des
Nun

t 4 Aber als j zrhneie Anna petz.feſtſtellten, daß der Radaubruder ein richtiger Graf ſei, und wohl von dem die Arſenik?“

Rückens und ſchwerer Oberſchenkelbruch, indem vom Getreide
boden ein Sack Getreide auf ihn fiel). Der Arbeiter E. Rauche
aus Gr.-Göhren Verletzung des Auges durch Natronlauge).

r war r
Arro ein Chem, ter iſt er? Dann kriegen Sie

„Das geht Sie gar nichts an, Sie ſchnippiſches Ding Sie!“
zaukfte die Zurichterin. „Das hat man nun davon, wenn man's
gut mit Tiner meint! Uebrigens, laſſen Sie 's nur mit der Ar-
ſenik! Bei einer ſo trockenen Ziege, wie Sie ſind, ſchlägt doch
nichts an.

Und als Anna ihr ſchmollend den Rücken kehrte und an ihre
Arbeit ging, dachte Frau Schenk: „Häur' ich's ihr ſagen ſollen
Nein. ei ihrer Halsſtarrigkeit iſt es beſſer, wenn er ſie einfach
überrumpelt. Uebrigens, einen exzellenten Geſchmack hat die Ex
zellenz entſchieden nicht.“

Nach ein paar Tagen gab ſie Anna den Auftrag, eine Kollek-
tion Mäntel abends in ihre Pennon zu bringen. Dort wohne
eine gelähmte ältere Dame, die ſich einen ausſuchen wolle und

nicht hinkommen könne.
Anna ging pflichtſchuldigſt hin.

licher Sauberkeit gehaltenes Haus.
Treppengeländer
nur ſo.

Das Zimmermädchen, eine noch jugendliche, aber abgelebte Per
ſon, mit ſchwarz gefärbten Ringen unter den Augen, ſchlaffen
Mundwinkeln, fahlen Lippen, nahm ſie am erſten Treppenabſatz
in Empfang, als ob ſie auf ſie gewartet hätte.
Sie führte das Mädschen, das ein ſchweres Paket Mäntel trug,
in ein kleines, nach dem Hof zu gelegenes Zimmer und hieß ſie,
dort zu warten die Madame Schenk ſei noch nicht da.

Das ſei auch gar nicht nötig, meinte Anna. Man möge ſie
doch hintereinander zu der Dame führen, die den Mantel brauche.

Das Zimmer mädchen lachte verſchmitzt.
„Mantel? Die Damen, die hier übernachten, machen die Män-

teils ſchon von alleene! Und hier brauchen ſie keine Mäntels
hier ziehen ſie die aus.“

„Was? Wieſo fragte Anna noch immer arglos, aber doch
leicht verwirrt und betreten. „Wie meinen Sie das

„Wiſſen Sie denn noch von niſcht? Na, dann werden Sie
wohl noch zu merken kriegen!“ meinte das Mädchen grinſend und
verſchwand.

(Fortſetzung folgt.

Es war ein großes, mit pein-
haitenes Die Meſſingkaöpfe auf dem

die Lauferſtangen und Thürklinken funkelten
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Jn die Klinik des Prof. Leſer wurde das fünffährige
Töchterchen Martha des Poſtſchaffnes Fiſcher wegen eines zwei
fachen Schädelbruchs gebracht ihr war vom Grun ſtück Thoma-
ſiusſtraße 9 ein Stück vom Fenſtergeſims auf den Kopf gefallen.

A Walhallatheater. er neue Spie plan produzierte ſich
vor dicht veſetztem Zuſchauerraume. Bei vielen Nummern durch
brauſte ein wicht enden wollender begeiſterter, toſender Beifalls
ſturm das Haus. Einzelne Dardietungen durch beſonders rühmen
des Lod auszuzeichnen. wäre bei der großen Mannigfaltigkeit der
einen Verg!eich unker ſich ausſchließenden Leiſtungen ungerecht.
Weder aus der Reihenfolge der Beſprechungen, noch gus dem
ihnen zugemeſſenen Umfange möge eine ſolche Anſicht herausge-
leſen werden.

Bei der feſchen Wiener Souabrette, Fräulein Mizrl Kirchner
wußte man in der That nicht, ob man die derb naturaliſtiſche
Darſtellung, die neckiſche Schalkhaftigkeit, den kecken Humor, die
übermütige Ausgelaſſenheit, die echt weibliche Grazie, den ſprühen-
den Witz, das trotz der Kühnheit außerſt geſchmackvolle glänzende
Koſtüm mehr bewundern ſollte. Herr Herm. Müller-Lippart
bezauberte durch ſeine ſilberhelle, liebliche, wohlgeſchulte Tenor
ſtimme voll berückend füßen Wohllaute, wie auch ſeine unvergleich-
liche Virtuoſität auf der Trompete. Er entwarf eine wahre Muſter-
karte von Leiſtungen der verſchiedenſten techaiſchen Schwierigkerten
und von Darſtellungen ſeeliſcher Affekte in zarteſter Ausſprache
Der Geſangehumoriſt Herr Jean Bayer überſchüttete die Zu-
hörer mit einer Fülle origineller Kouplets voll witziger Pointen
und aller Nuancen ur püchſigen Humors von der treuherzigſten
Naiortät bis zur ausgeſuchteſten Malice. Die Miniaturtänzerinnen
Schweſtern Neiß führten eine Reihe reizend naiver, herziger Tänze
aus längſt entſchwundener Zopfzeit vor. Die Galerie lebender
Meiſterwerke der Jacques Duméontſchen Damengeſellſchaft war
ſenr ſinnig aufgefaßt und ſehr irkungsvoll geſtellt, jo daß ſie
ſich wohlthuend vor ähnlichen iebenden Bildern hervorthaten. Die
veiden Exzentriks Getnüder Bill (Williams) leiſteten in ihren
eminen ten arneſiſchen Cloronſtücken, den vurlesken Muſikſzenen,
den ausdauernden „antirheumatiſchen“ Grotesktänzen Unglaub-
liches. Jmponierend war die aus einem Herrn, zwei Damen und
zwei jungen Mädchen beſtehende Braourgymnaſtiker- Famtlie
Neiß durch den herrlich ſchönen, tlaſſiſch eolen Gliederban, die
ungemein ſchwier gen, halsbrecheriſchen, mit unerreichter Präziſton
und Eleganz ausgeführten Saltimortali und eine gianzvolle Reide
von phänomenalen Einzel und Gruppendarſtellungen. Das Haus-
orcheſter bewährte unter der Leitung des Kopellmeiſters Herrn
Emil Joſeph ſeinen vorzüglichen Ruf durch die muſtergiltige
Wiedergabe der Konzertſtücke, wornnter eine ort inelle Kompoſition
des Dirigenten, wie durch überaus geſchickte, ſich ſtets in diskreteſter
Weiſe appaſſende Benleitung.

Kurz, der neue Spielplan würde jeder Weltſtadt
voirle Ehre machert.

Zeitz. Unter den hieſigen Korbmachern mocht ſich eine Be-
wegung bemerkbar, ſie ver ſuchen höhere Löhne zu erreichen. Eine
große Anzah! etwa 60 70 Korbmacher ſind von Zeitz nach
Bernburg 2c. in Arbeit gegangen da ſie dort bei den anzufertigen-
den Geſchoßtörben bedeutend mehr verdienen, wie bisher in Zeitz.
Dadurch ſind in Zeitz die Korbmacher knapp geworden, und
mehrere derſelben traten an ihre Arbeitgeber mit dem Verlangen
nach Lohnaufbeſſerung heran, das ihnen auch bewilligt wurde.
So iſt in mehreren Fahriken ein Preis ufſchlag von 10 15 Proz.
eingetreten. Es ſoll nun verſucht werden, dieſe Lohnerhöhnng in
allen Fabriken durchzuſehen, und man hofft, daß das auf dem
Wege der friedlichen Vereinbarung erreicht werde. Es iſt gegen
wärtig die günſtigſte Zeit; dieſe zu benutzen, in Pflicht der Korb-
macher. Eine demnachſt ſtattfindende Verſammlung wird das
Weitere veran laſſen.

Zeitz. Eine neue Läge leiſtet ſich die Zeitzer Zeitung. Jn
einer Notiz, in der das Vlart einer vom Genoſſen Leopoldt zuge
ſundten Berichtigung einige Bemerkungen anhängt, ichreist es
auch: „denn bister bauten ſich die Herren Führer nur Villen von
den Ardeitergroſchen“. Kann die Zettzer Zeitung einen ſolchen
„Führer“ nennen, d. h. einen ſozialdemokrntiſchen, der ſich eine
Villa gebaut hat von den Groſchen, die er für ſeine Thätigkeit in
der ſozialdemokratiſchen Partet erhalten hat? So lange ſie das
nicht tann, bleibt ihre Behauptung wiederum eine elende Lüge.
Jſt es denn der Zeitzer Zeitung nicht möglich, dei der Wahrheit
zu bleiben, muß ſie denn ſtets die Unwahrheit bringen Jeder
einfache Arbeiter weiß heute, daß das Marchen von dem Villen
bauen ſozialdemokratiſcher Führer nur in den Köpfen jener Leute
ſpukt, die abſichtlich ihres eigenen Vorteils wegen u. ſere
Partei zu verleumden ſuchen.

Zeitz. Stand der Bevölkerung am 31. Auguſt 25692 Perſonen.
Jm Monat Auguſt famen in Zuszang 271, in Abgang 298 Ein
wohner, demnach Ende Auguſt 27 Perſonen weniger als am
31. Juit.

Hohenmölſen, Zwei Paukanten. Ein ergötzliches Vor-
kommnis wir von einer benachbarten Grube vei Hohenmötlfen
berichtet. Dortſelbſt geſchah an einem Abend vergangener Woche
etwas Merkwürdiges. Der Oberpraktikus des Werkesſuchte im Holz-
ſtalle des O erſchrifters nach zu gutem Brennholz. Hierbei ertappte
ihn letzteriwähnter Herr und die Folge war ein regelrechtes Duell
auf Säbel nicht etwa bewahre! auf Hausſchlüſſel! Und zwar
ohne Zeugen und Sekundanten. Ein recht fomiſch ausſehendes
zerhacktes Geſicht des ſtarken Herrn Oberpraktikers legt rühmliches
Zeugnis ab ob ſeines dabei an den Tag gelegten Mutes. Die
Arbeiter, welche die Sache erfahren, betrachten mit ſchadenfrohem
Lächeln das Profil ihres „Geſtreugen“. War er doch nie ſonder
lich beliebt und man gönnt ihm deshalb die Lektion von
Herzen!

Torgan. Simſon, v hiliſter über dir! Unſer Partei-
genoſſe Schneidermeiſter Kiekiſch erhielt vom Vorſtand der
Schneiderinnung ein Schreiben, in welchem ihm mitgeteilt wird
der Vater eines ſeiner Lehrlinge wünſche den Sohn (der ſchon im
dritten Jahre lernt) aus der Lehre zu nehmen, da der junge
Mann nicht genügende Arbeit erhalte, deshalb nur unvollkommen
ausgebildet werde und nicht „bei einem ſozialdemokratiſchen Meiſter
ausgebildet werden ſolle. Der Vorſtand der Jnnung erſuchte
unſern Genoſſen, er ſolle binnen drei Tagen ſchriftlich mitteilen,
wie er ſich zu dieſer Angelegenheit ſtelle. Es wird vermutet, daß
der Brief des Vaters an die Jnnung wicht in ſeinem Kopfe ent-
ſprungen iſt, ſondern daß ein lieber Konkurrent dahinter ſteckt.
Was die angeolich ungenügende Beſchäftigung oder die unvoll-
kommene Ausvildung anlasgt, ſo iſt dieſer Vorwurf aus freier

aud erſunden. Jm Gegenteil: Wenn jeder Lehrling der HerrenJunneee meiſter eine ſo tüchtige Ausbildung erhielte wie die von

Kickiſch beſchäftigten, ſo könnten ſie ſeelenvergnügt ſein. Der
dritte Grund iſt ein erheiterndes Novum. Wir haben es ja gück-
lich ſchon o weit gebracht, daß die Bezeichnung „Sozialdemofrat“
vom Gericht als Beleidigung anerkannt worden iſt; der Vater
des Lehrlings möchte noch ein Stückchen weiter gehen, er möchte
einem ſozialdemokratiſchen Handwerks Meiſter das Halten
von Lehrlingen verbieten. Vielleicht nehmen die Stumm und
Konſorten den Gedanken auf und verſchaffen ihm geſetzliche Kraft.
Torgau kann dann nicht nur ſtolz ſein auf ſeinen Bürgermeiſter
Girth ſondern auch darauf, daß von ihm eine neue Methode zur
Bekämpfung der Rotte ausgegangen iſt.

Aus Eisleben ſendet uns Herr Sattlermeiſter Böttger fol-
gendes Schreiben zu:

Bezugnehmend auf Jhren Artikel kann ich nicht unterlaſſen,
einiges richtig zu ſtellen.

Sie erwähnen da zuerſt, daß ich, während ich Anfang
Auguſt er. noch Gehilfen ſuchte, am 17. d. M. aber ſchon wieder
Gehilfen kündigte. Die von mir auf dieſes Geſuch angenomme-
nen Gehilfen ſind noch bei mir und haben auch die verſprochene
dauernde Arbeit. Der Durchſchnittsgrundlohn beträgt für
einen ordentlichen Arbeiter Mk. 21. und mehr.

Ohne daß ich eine Ahnung von dem Artikel hatte, revidierte
eſtern morgen der Herr Gewerbeinſpektor, hat aber nichts,Pegiel nichts in ſanitärer Beziehung zu erinnern gefunden.

Es befinden ſich im Hauſe nicht ein, ſondern drei Klo-
ſetts, und zwar zwei für die Leute und eines für die Fa
milie. Die zwei Kloſetts für die Leute hat der Herr Gewerbe
inſpektor in ordnungsmäßigem Zuſtande befunden. Von einem

fragwürdigen und ekelerregenden Zuſtande kann gar keine Rede
ſein, denn die Räumung wird allwöchentlich, Sonnabends, vor
genommen. Uebrigens haben die Leute ihren Gefühlen dies
bezüglich mir gegenüber noch niemals Luft gemacht. Die
Leute wiſſen ſehr wohl, daß ich ſtets die höchſten Löhne zahlte
und noch zahle und bin ich zu der Reduzierung durch die Kon
kurrenz gezwungen. Jn Freiberg in der großen Militäreffekten
Fabrik zahlt man für ein Torniſter wohl Mk. 250, alſo zahle
ich für Eislebener Verhältniſſe einen durchaus nicht gedrückten
Breis und kann jeder ordentliche Arbeiter bei mir einen aus
kömmlichen Lohn verdienen. Ich bitte um Aufnahme dieſes.

Achtungsvoll
Fr. Böttger.Wir haben das Schreioen des Herrn Böttger unperkürzt abge

druckt, aber ſeine Berufung auf den Gewerbeinſpektor kann uns
nicht imponieren und auch nicht überzeugen. Gerade über die
Thätigkeit des Eislebener Gewerbeinſpektors ſind wir einiger
maßen ugterrichtet, und wir zählen ihn nicht zu denen ſeiner Kol

auf deren volle Objektivität und Neutralität wir ſchwören
möchten.
Eisleben. Unterm neuen Kurs. Dem Genoſſen Dölle

ging ein Strafmandat über 15 Mark zu, weil er die Mitglieder
der hiefigen Zahlſtelle des ZBerg und Hüttenarbeiterverbandes
nicht angemeldet hatte. Eine gerichtliche Berufung hat angeſichts
einer einſchlägigen Kammergerſchtsentſcheidung keine Ausſicht auf
Erfolg. Der Sedanrummel ſteht hier noch in ſchönſter
Blüte, während er in allen anderen Städten ſchon ganz ein
geſchlafen iſt oder im Verenden begriffen iſt. Ein weiterer Beweis
für die Rückſtändigkeit der hieſigen Verhältniſſe.

Nordhauſen. Eine Schande für den Rechtsſt agt.
Der Empfang öffentlicher Armenunterſtützung ſchließt nach der
beſtehenden Geſetzgebung bekanntlich auf längere Zeit von der Aus-
übung beſtimmter bürgerlicher Rechte aus z. B. des Reichstags
wablrechts. Der würdigſte und ehrlichſte Menſch, der das Unglück
hat, der öffentlichen Armenunterſtützung, welche noch dem Gebot
„chriſzlicher Nächſtenliebe“ helfen ſoll zum Opfer zu fallen, wird
dem Verbrecher gleichgeſtellt, dem man zur Strafe die bürgerlichen
Rechte aberkennt. Dafür giebt es nur ein Wort; Schande für
den „Rechteſtaat'! Der Magdeb. Ztg. wird zu dieſem rau-
rigen Kapitel von hier geſchrieben

„Jnnerhalb der Kommunen wird auf dieſem Gebiete von
jeher verſchieden verfahren. Rigoros denkende Städte rechnen
die Gewährung eines freien Schulbeſuches ſchon als Armen-
unterſtützung, während andere wieder weitherziger denken. Aus
führlich erörtert warden die Fragen auf der vorjährigen Haupt-
verſammlung des Vereins für Armenpflege und Wohlthätigkeit
zu Straßburg und zwar im weitherzigſten Sinne. Den Ge-
meinden wurde empfodlen, Fälle, in denen der Betreffende gänz-
lich nverſchuideterweiſe zur Annahme öffentlicher Hilfe ge
zwun gen in, als Gewährung öffentlicher Armenunterſtützung
nicht anzuſehen. Dieſe Empfehlung ſcheint hier auf fruchtbaren
Boden gefallen zu ſein. Es iſt nämüch hier feſtgeſetzt worden,
daß die Gewährung von Anſtaits oder Kranken hauspflege, ſo
wie von ärztlicher oder medizineller Hilfe, alfo auch von Dyph-
therieheilſerum, auf Koſten der Armenkaſſe als eine die Aus-
übung gewiſſer bürgerlicher Rechte auf beſtimmte Zeit aus-
ſchließende öffentliche Armenunterſtützung nicht angeſehen wer-
den ſoll.“

Solche, die Schande mildernden Feſtſetzungen ſind ja aner
kennenswert. Aber ſie genügen nicht. Die geſetzliche Beſtimmung
iſt abzuſchaffen. Jn jolchen Fragen ſoll nicht die „Weitberzigkeit“
und die willkürliche Auffaſſung entſcheiden, ſondern die un be-
dingte Gerechtigkeit

Korbetha. Eine Bahnhofsſzene, dee ſich in der
Nacht zum Montag hier abſpielte, verdient bekannt zu wer-
den. Der von Halle kommende Mitternachtszug fand keinen
Anſchluß mehr nach Leipzig; die Paſſagiere mußten bis zum
Morgenzuge warten. Auch Fräuleig H, die Tochter eines
Gaſtwirts in Merſeburg, mußte mit warten. Die Paſſagiere
gingen in das Bahnhofsreſtaurant. Hier wurde das Mäd-
chen von einigen Herren, namentlich von einem älteren Guis-
beſitzer in Großkorbetha, in gröblicher Weiſe beläſtigt. Das
Mädchen antwortete dem Zudringlichen in entſprechend ent-
ſchiedener Weiſe, worauf der Vertreter von Ordnung und
Sitte das Mädchen dreimal mit der Fauſt ins Genick ſchlug.
Der Bahnceamte F. aus Leipzig ſetzte ihn darüber zur Rede;
als Antwort bot der gutsbeſitzerliche Küpel den am Tiſche
ſitzenden Männern Ohrfeigen an. Jetzt erſt griff ein Poli-
zeibeamter ein, der an einem Tiſche ein Glas Bier trank,
und zwar ſetzte er nicht etwa den Gutsbeſitzer, ſondern den
Bahnbeamten F. zur Rede, wie er dazu käme, ein Mädchen
in Schutz zu nehmen, das ſich in der Nacht auf dem Bahn-
hof herumdrücke. Hätte ſich das Mädchen beleidigt gefühlt,
ſo hätte es ſich an ihn wenden ſollen. Dazu ſei er da.
Kommentor überflüſſig.

Magdeburg. Scharfrichter und Bibel.
Dem Goldjubilar Reindel hat der Paſtor Ballien in der
Katharinakirche eine Feſtpredigt gehalten uad eine Bibel
geſchenkt. Hoffentlich hat der teure Gottesmann vorher die
zahlreichen den Mord und Totſchlag in jedweder Form ver-
urteilenden Sprüche herauszeſchnitten oder überklebt. Sonſt
wird der fromme Scharfrichter noch auf ſeine alten Tage

an ſeiner Miſſton irre! eMagdeburg. Soldaten-Selbſtmord. Der Artilleriſt N.
(3. Komp. Fußartillerie. Reg. Enke) hat ſich mir dem Revolver
ſeines Leutnants erſchoſſen.

Kleine Chronik.
Schadenfeuer wird gemeldet aus Oſchersleben (Gehöft

Woltmanns)
Ange ſchoſſen wurde von einem übereifrigen Nimrod bei

Holzweißig der ſeinem Geſchäft nachzehende Lehrling des
Bäckers Hankel.

Lerunglückt iſt in: Jeßnigkf (Schweinitz) ein von der
Mutter im Mantel getrazgener Säugling dadurch, daß ſie ein von
hinten kommender Radfahrer umriß Nordhauſen ein Mäd
chen, welches in der Volksſchule am Treppengeländer hinunter-
rutſchte

Die Leiche eines Dienſtmädchens wurde in Eiſen berg aus
der Elſter. gezogen.

Verhaftet wurde in Elbingerode ein Herr S. aus Ham-
burg wegen Verdachts, unſittliche Handlungen begangen zu haben.

Gerichtsſaalk.
Schsffengertchs

alle, 31. Auguſt.
Eine Roheit ſondergleichen beging in der Nacht vom 26. bis

27. Juli der 23 jährige Former Otto Stengel aus Giebichenſtein,
der in der Bernburgerſtraße der Frau des Reſtaurateurs Hermes,
die mit ihrer Schweſter und ihrer Schwägerin ganz harmios
ſpazieren ging, ohne jede Veranlaſſung auf die linke Wange eine
furchtbare Ohrfeige gab. Die Verletzte flog erſchrocken gegen ihre
Schweſter. Auf die Frage, warum der An ſeklazte dieſe Rüpelei
begangen habe, meinte er, er wiſſe das ſelbſt nicht; er habe nur
die Hand in die Höhe gehoben. Der Staatsanwalt beantragte

egen den Angeklagten, der ohne jeden Anlaß eine große Roheit
egangen habe, 1 Monat Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte

demgemäß mit der Begründung, daß der übermütige, grobe Streich
ſtreng beurteilt worden ſei.

Wegen Steuerhinterziehung ſtand der Bahnhofsreſt ura
Guſtav Riffelmann von hier unter Anklage. Er wurde be-
ſchuldigt, am 3. Februar d. J. bei ſeiner Steuererklärung unrich-
tige Angaben über ſein ſteuerpflichtiges Vermögen gemacht zu

haben, indem er eine Hypothek von 25 000 Mk. die er auf einem
hieſigen Hotel ſtehen hat, verſchwieg. Der Angeklagte
ſtellt das in Abrede mit dem ken. er habe jene Hypothek
ekündigt aber die 25,000 Mk. nicht erhalten können, wesab er ſich das Geld von ſeinem Schwiegerſohne gegen 4 Proz.

habe borgen müſſen, welchen Zinsbetrag er auch für jene
ypothek bekam. Dadurch habe er ſich in dem Glauben befunden,

die Schuld hebe jenen Vermögensbetrag auf und er habe den Be
trag nicht anzugeben brauchen. Seitens der Anklagebehörde wurde
bezweifelt, daß der Angeklagte von ſeinem Schwiegerſohne, einem
Herrn J., 25 000 Mk. erhalten habe. Der Angeklagte behauptet
es aber. Herr J., der Aufklärung über die Sache geben konnte,
hat aber, was auffällig erſchien, ſein Zeugnis verweigert, jedoch
den ihm zur Sicherheit gegebenen Hypothekenſchein re
Die in Betracht kommende Steuer beträgt 30 Mk., einſchließlich
Ergänzungsſteuer 45 80 Mk. pro Jahr. Der Staatsanwalt meinte,
der Angklagte hätte bei ſeiner Erklärung jene 25 000 Mk. mit an
geben müſſen; eine Verſchweigung liege vor, nicht aber die Abſicht
der Hinterziehung. Der Angeklagte ſei zu beſtrafen wegen eines
Verſtoßes gegen das Einkommenſteuer und Ergänzungsgeſetz, wes
halb eine Geldſtrafe von 60 Mk. event. 6 Tage Gefängnis zu de
antragen ſeien. Der Gerichtshof erachtete aber nur Uebertretung
des Abſ. 2 des Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 für
vorliegend und erkannte auf 30 Mk. Geldſtrafe event. 3 Tage Haft
mit der Begründung, daß der Angeklagte unrichtige Angaben bei
Aufſtellung ſeines Vermögens und auch bei der Erklärung zur
Einkommenſteuer gemacht habe. Die Abſicht der Hinterziehung ſei
aber nicht erwieſen, es liege nur eine unüberlegte Bequemlichkeits
handlung vor. Das Ergänzungsſteuergeſetz konnte nicht zur An
wendung kommen, da die unrichtige Angabe nicht geeignet war,
die Hinterziehung als Abſicht erſcheinen zu laſſen. Es fehle alſo
das wiſſentliche Verſchulden.

An die Arbeiterſchaft von Eisleben.
Parteigenoſſen! Die Vorkommniſſe der letzten Zeit, die

mit dem Hinauswerſen von organiſierten Bergleuten aus dem
Leu'chnerparadieſe begannen und bis zur „Baufaälligkeit“ der Zen
tralhalle fortgeſchritten ſind, legen uns vermehrt die Pflicht auf,
treu und feſt zuſammen zu halten und gemeinſam nach gemein-
ſamem Ziele zu ſtreben. Auf die Bergleute können wir vorerſt
noch nicht rechnen, da ſie ſich noch nicht vom Drucke der Knute
befreit haben. Aber alle anderen haben die heilige Pflicht aufzu
wachen und ſich zuſammen zu ſcharen.

Sind bisher alle auf dem richtigen Wege geweſen Leider
nein! Selbſt die Arbeitervereine verkehren nicht ſam lich in unſerer
Zentralhalle, und einzelne von den Genoſſen meiden ſie faſt ge
fliſſentlich. Welchen feſten Ring bilden die Unternehmer! Und
wir wollten in Zerriſſenheit und Zerfahrenheit verharren Seht,
wie friſch die Arbeiterbewezung in anderen Städten iſt. Laßt
uns ihnen nacheifern, damit der böſe Druck von uns genommen
werde. Was kann uns denn paſſieren Höchſtens hinausgeworfen
können wir werden aus der Arbeit. Paſſiert das aber nicht auch
täglich mit Leuten, die nichts mit uns zu thun haben wollen
Wir haben alſo nichts zu riskieren ſondern nur alles zu gewinnen,
nämlich die Kraft und die Stärke, die des kämpfenden Proletariats
würdig iſt.

Parteigenoſſen! Nehmt dieſe Worte mit dem Ernſt auf,
den ſie verdienen. Wie wollen wir die Welt beſiegen, wenn wir
nicht unter uns einig und klar ſind? Wie ſollen die Gegner
Reſpekt vor uns haben, wenn ſie ſehen, daß viele von uns nicht
einmal den einzigen Wirt unterſtützen, der uns allen Feinden zum
Trotz ſein Lokal zur Verfügung ſtellte

Laßt uns einig ſeig, dann werden wir ſtark ſein!
Ein Parteigenoſſe.

Merſeburg Querfurter Kreis.
Der diesjährige Kreista g der ſozialdemokratiſchen Partei
findet

Sonntag den 5. September eurr.,
nachmittags 3 Uhr

im Bürgergarten zu Schkenditz ſtatt.
Tagesordnung:

1. Bericht des Agitations-Komittes.
2. Die preußiſchen Landtagswahlen. Ref.: Otto Mittag.
3. Die bevorſtehende Reichstags wahl. Ref.: Otto Mittag.
4. Der Hamburger Parteitag. Ref,: Conrad Müller.
5. Verſchiedenes. eParieigenoſſen! Jn Anbetracht der Wichtigkeit des diesjährigen

Kreistages iſt es dringend notwendig, daß recht viele Ortſchaften
vertreten ſind.

J. A.: G. Bach,
Aus dem Keiche.

Leipzig. Am 1. September 1847, alſo vor einem halben Jahr-
hundert, wurde die Sächſiſch- Schleſiſche Bahn zum erſtenmale von
einem Perſonenzuge in ihrer ganzen Länge bis Görlitz befahren.
Von dem Fahrperſonal des erſten Zuges lebt noch der Lokomotio-
führer Haube, von dem damaligen Verwaltungsperſonal in Börlitz
der penſionierte Güterverwalter Francke, der das halbe Jahrhun-
dert in Görlitz ausgeharrt hat.

Breslau. Einer der angeſehenſten „Edelſten“ des Schleſier
landes, Graf Frankegberg-Tillowitz, hat in einem kürz-
lich vom Oberlandesgericht entſchiedenen Prozeß eine wenig rühm-
liche Rolle geſpielt. Beſazter Graf iſt Amtsvorſteher im Bezirk
Tillowitz und erließ in dieſer Eigenſchaft vor etwa einem Jahre
an einen Steinbruchvefitzer, Breslauer-Falkenberg, die Verfügung,
ihn den Leiter des Herrn B. gehörenden, im Amtsbezirk liegen
den Steinbruches zu nennen und deſſen Befähigung bei Meidung
von Strafe nachzuweiſen. Die Beſchwerde B.s gegen dieſe Ver-
fügung wurde ſowohl vom Landrat wie vom Regierungspräſi-
denten zurückgewieſen, worauf B. beim Oberverwaltungsgericht
klagte. Hier wies Kläger nach, daß Graf Frankenberg
ſelbſt Steinbruchbeſitzer und als ſolcher ſcharfer
Konkurrent Breslauers ſei. Jn ſeiner Eigenſchaft ais Amts
vorſteher habe ſein Konkurrent, Graf Frankenberg, nicht weniger
als 13 Strafverfügungen gegen Klägzer erlaſſen, die mit einer
Ausnahme durch die höheren Jnſtanzen wieder aufgehoben
werden mußten. Zweimal habe der Herr Graf ihm ſogar die
Fortführung ſeines Betriebs unterſagt, doch auch hier habe die
höhere Jnſtanz anders entſchieden. Dieſe und andere ſchwer gras
vierende Thatſachen hat Kläher in der Neiſſer Zig. veröffentlicht
und den Grafen Frankenberg dabei beſchuldigt, er mißbrauche ſein
Amt zu perſönlichen Zwecken, in der daraufhin angeſtellien Belei-
digungsklage des Grafen habe er jedoch den Wahrheitsbeweis ge-
führt und ſei glänzend freigeſprochen worden.

Ob wohl der noble Graf noch länger Amtsvorſteher bleiben
wird

Poſen. Erſchoſſen wurde von einem ruſſiſchen Grenz'oldaten
in der Nacht vom Freitag auf Sonnabend an der Grenze bei
Boguslaw ein Schnuggler: einem anderen Schmuggler drang
eine Kugel in den Arm aus dem ſie bisher nicht entfernt werden
konnte. Sicherem Vergehmen nach haben ſich die ruſſiſchen Gren
ſoldaten ig dieſer Sache wieder einmal eine Grenzverletzung
erlaubt, da ſich beide Shmuggler, die die Prosna durchwaten
wollten, noch auf preußiſchem Gebiete befanden, als die Schüſſe
fielen. Dies hielt die Ruſſen nicht ab, herübecr zu kommen, ſich
der Leiche des Erſchoſſenen zu bemächtigen und ſie auf kruſſiſches

Gebiet zu ſchaffen S mChemnitz. Am Dienstag iſt der 69 Jahre alte Vauunter
nehmer Winkler aus Limbach im Walde mit zertrümmer-
tem Hinterkopfe tot aufgefunden worden. Der Umſtand,
daß dem Leichnam die Uhr fehlt, ließ ſofort auf ein Verbrechen
ſchließen, doch iſt ein ſolches von der Behörde bisher noch nicht
feſtgeſteklt worden. Winkler hat am Montag die Kirmeß in Grüna
beſucht und ſich von dort in angetrunkenem Zuſtande nach 10 Uhr
abends auf den Heimweg begeben. Ec hatte große Mühe, fort
zukommen und mußte von Vorübergehenden wiederholt aufgerichtet
werden. Ein Tod durch unglückichen Sturz iſt wohl denkbar.
Die Uhr kann der Leiche abgenommen worden ſein.

e
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Heiteres.
Matroſenwit. Ein Reiſender

weit ſind wir wohl vom Lande entfernt,
rin Matroſe: „Ungefähr 1000 Meter.“
Der Tauſend! Aber ich ſehe es doch
Gerade unter Jhnen, mein Herr.“

(auf hoher See): „Wie

nicht. Wo iſt es denn

Quittung.
Für Parteizwecke:

Vom Genoſſen Böhm aus Köthen,
Laſſallefeier, 8 M.

Merſeburg Querfurter Wahlkreis.
Jm Monat Auguſt gingen ein: R. J.,
Schkeuditz, 1. September 897.

Konzert- Maler bei der

Merſeburg, 5 M.
G. Bach.

BriefKaſten der Redaktion.
Es iſt bekarnilich gar nicht wahr, daß dasHerrn J. M.ſozialdemokratiſche Programm den Satz

Privatſache. Unter den h

e
S

S

CGröben,
Sonnabend, den 4. September er. abends 8 Uhr

enthält: Religion iſt
welche im zweiten Teil

Preise aussergewöhnlich billig.
e Drunnmnmer r aB.

gr. Ulrichstrasse 23, Part.- J. i. a

Gröben.

öffentliche Volks e mens
im Ziller“ schen dSommersalon.

ageo ordnun 1. Die nächſtes Jahr ſtattfir en Reichstagswahlen.2. Stebungnahme zur Landtag swahl. Wahl der Dei egier er Zum Kreistag
d rödiv. Referent: Genoſſe A. Leopoldt-Zertz. Eintritt 10 Pfg.Um ahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vertrauensmann.

K. BRöhme, Giebichenſtein.
S Burgſtraße 61.

Filz- und Frhuhwaren Handlung.
Große Auswahl.

PTel9
Villige Preiſe.

(Schwed.

Kronsbeeren)

wo

geht heute abend dritte Ladnunse ein und einpfiehlt

Rich. Vfeiſier. Aikolgiſtr. Händelhaus.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband.

Zahlſtelle Jeitz.

S Teue hern.
z für Herren undZ- Hü te Knabenr

S nd den 4 c in nur modernen Facons und FarbenSon be den 4. r zu billigen Preiſen in großer Age zwahl95 eineks Re ta r chag ſtr. AnVerſozeumlur t bot Seume,

s z ſtraße 7.Ve rſammlung irabe
Ta r ronun 1 V ortrag d 3 K ol Achtung Achtung ed n Wo über Der dir. „206 Ztr gute buairiſche Svpeiſe-

peitsp trag 2 Rer viede e Kartoffeln ſind wieder eingetroffen,
kltsveenag'. Ser Der vor ſtand. und empfiehlt ſelbige à Viertel 1 Mark,

r a Fäaßchen 10 Pf.An die Arbeiter in der Holbr anche, nax Weber. Zeitz,
Zeitz Kaiſer Wilhelm- u. Hospitalſtr. Ecke.

Wir bitten dringer nd die ausgegebe W r ſeine Unr gut u. billit
nen Frazebogen behufs Aufnahme der nithe a tert haben will, bi
Statittik möglichſt ſchnell auszufüllen nungen
und uns zuzuſtellen.

Die Kommiſſion.
Kaneradſchaft. Rauch- Klub.

intag den 5. Sept. in Kittelmanns
Faal, Trotha S

6. Stiftungs- Feſt.
Von nachm. 4 Uhr an Kränzchen,

abends Ball
Der Vorftand

Freitag
Schlachte- Feſt.

A. Krause.,
Wörmlitzerſtc. 9

Freit agSchlachtefeſt.
O. Heller

Steinweg Nr. 32.
Freitag

Schlachtefeſt.
J. BanseAdvokatenſtraße 9

Freitag
S h lachtefeſt.

anMartinſtraße 8

Uammer,
Unhrmachee,
42 Feipzigerſtraße 42.

Federeinſetzen 1 Glas 10
Seiger 10 Bügel 30

Schlußſel 5

S Alles a nter Barauti
Kartoffel-Kurhen,

üglich friſch
empſtes Qtto Hänel,

Harz 12 und Gei ſtſtraße 46.

Brot! Brot! Brot!
Groß und kräfrtig, empfiehlt

Thorſtraße 20.
Erlaube mir, wieder auf mein
Thüringer Landbrot

aufmerkſam zu machen. Bis jetzt aner-
a. kannt unüberrroffen im Geſchmack und

Göüte. Richard Schulz,
Bäckerei, Spitze 1.

Verkaufsſtelle des Allgemeinen Konſum-
Vereins.

Morgen Fre fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermich, Zeitz, Mittelſtraße

Heute Freitag Schlachte Feſt.
W. Reinhardt., Zeitz, Gartenſtr. 42.

Freendl. Stube, vornh., ſer. Eing.,
zu verm. Hiebichenſt. Ado für. 4, II.

Kartoffeln!
Mehlreiche, geſ. rauft

W. Schmidt,
Giebiche terin Eingang Triftſtr. 1b

I Herr f. S lafſt. Geiſtſtr. 21, H. III und gr Brunnenſtraße.

werden, befin

entraliſierung

des Erfurter Programms ſchon an den heutigen Staat
det ſich auch die: Erklärung der Religion zur

lieber Freund ſache. Das iſt ſelbſtverſtändlich etwas durchaus anderer als das:
Religion i Privatſache.

Wie unſer „Staat“ beſchaffen iſt, ſo würde durch die
des Geldhandels nichts gebeſſert werden.

apitaliſtiſche Staat kann nun einmal nicht von den Beulen be-
freit werden, die ihm anhaften.

Zeitz. Laßt doch den eingebildeten Gernegroß, deſſen Ver-
logenheit ebenſo groß iſt, wie ſeine Unfähigkeit,
Deutſch zu ſchreiben, ſchwatzen was er will. Einen ſolchen War
widerlegen heißt ihm viel zu viel Ehre anthun.
weiter vellen.

Briefkaſten der Expedition.
Theißen. Wie mitgeteilt wird, ſind Fleiſchermeiſter K. lag

Bäcker K. Staſche und Kaufmann Karl Müller nicht me
Abonnenten unſeres Blattes.

7 e nie
VFertige Herren- und Knaben-Anzüsge,
Ueberzieher, Joppen, Schlafröcke, Hohenzollernmäntel, Havelocks

ete. ete.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard HuGänzlich neuer Spielplan

Die Geſellſchaft Neifz, Bravour-Gym
raſtiker auf der hohen Luft- Brücke (ſen

g

ſat ionell!) Herr Hermann Müller
Lipart (der „Trompeter v. Sälkingen“),
Trompeien Virtuoſe. Die beiden
Bill's. chineſiſche Exzentriker. Die

Miniatur-Tanzſängerinnen Brothers
Williams, muſikaliſche Fantaſten.
Frl. Mirzl Kirchner, Wiener Koſtüm-
Soubrette. Herr Jean Bayer, Ori
ginal-Geſangs- Humoriſt. Jacques
Dumont's Damen-Geſellſchaft, in ihrer
Galerie „Lebender Meiſterwerke“. (Neue
Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
Bringe meine Barbier Stube in

empfehlende Erinnerung
Haarſchneiden 15 Df., Kinder 10 Bf.,

Raſieren 5 D.
Mansfelder-Karl Wetterling, e

Empfehle meinen Raſier- und
Haarſchneide-Salon.

R. Voigt, Thorſtraße 21.

Kartoffeln.
Empfehle prima Frühblaue, des gi

königin, ſehr mehlreich u. wohlſchmeck,
zu extra billigen Preiſen. im ganzen u.einzelnen, auch in und h Ztr. abzu

geben bei O. Heller,Steinweg 22.
Neue Welt-Kalender und

Arbeiter-Notiz-Kalender für
1898 S eſind eingetroffen. Beide ſind äußerſt

reichhaltig
Buchhandlung A. Leopoldt,

Zeitz, Voigtsmauer 2a.
Tafelwagen ar. billig Mühlberg 13.

Zwet Herre er alten Koſt u. Logis
Ve Pzi gerſtraße 88 I.

Freundl. möbl. Schlaſſt. vornheraus,
zu verm. alter Markt 16, II r.
DF Buchbinderlehrling F.

m

Joh. Müllir u. Wieske.

Portemonnaies
Bleiſtifte,
Federhalter,
Schreibfedern,
Schulſchreibhefte,
Schiefertafeln,
Schiefergriffel,

empfiehlt billigſt

Bölbergaſſe 1.

ein geſundes

Mag er

Schweſtern Welda urd Alma Neiß,

und bekannt gewordenen Kunden

Vorzugsbedingungen!
Kleine Anzahlung.

Saxonia und Magnum bonum, Salle Sorten zum billigſten Preiſe. Mai Auf Krackit!
Elegante Herren- und Knaben Garderoben,

e Arbeiter Garderoben, S
Mauufaktur- und Modewaren, Bettfedern

Atelier für Anfertigung von Damen-

dir Polksbuchhandlung,

Verlog wird fur die Djerxcte trammwertich: Aug. Geoh Truck der valleſchen Se h a c fie uctdruterei ſ.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 31. Auguſt.

Aufgeboten: Der e i Kühnemann und Hedwig Herrmann (Heinvrich-
ſtraße 8). Der Feuerwehrmann Ehlert und Luiſe Stemme (Halle a. S. und Wackers
leben). Der Premierleutnant im Infanterie Regiment Nr. 9 olland und Margarete
Keuck (Erfurt und Halle a. S.) Der Poſtaſſiſtent Marſch und Pauline Peukert (Thar-
lottenſtraße 17 und Köſen). Der Bahnarbeiter Walther und Anna Brauſemann (Deſſau).
Der Schmied Neundorf und Marie Pannier (Gräfenhainichen). Der Regierunge-
Referendar Dr. jur. von Volkmann und Eliſabeth Freiin von Eckhardtſtein (Münſter

und v in Thür.u iehung: Der Zimmermann Dietz und Anna Olſen (große Brauhaus-
traße

GCeboren: Dem Handarbeiter Jung eine T. (Liebenaäuerſtraße 158). Dem prakt. Arzt
Dr. med. Leutert eine T. Königſtraße 80). Dem Tiſchler Hill eine T. (Taubenſtr. 10).
Dem Handarbeiter Uebe eine T. (alter Markt 16). Dem Buchhalter Klockau ein S.
(Büſchdorferſtraße 1). Dem Maurer Edner eine T. (Magdeburgerſtraße 61).

Geſtorden Des Gerichtsdieners Skipka S., 9 Mon. (Hardenbergſtraße 35). DieWitwe Schirrmeiſter geb. John, 37 J. (gr. Steinſtraße 40). Der Kaufmann Ströhmer,
52 J (Candwehrſtraße 19). Des Droſchkenkutſchers Lochnow S., 4 Mon. (Langeſtr. 6).
Des Handarbeiters Kühnaſt S. 6 Mon. (Merſeburgerſtraße 30).

Für die Reraktion verantwortlich: Dr. Voelkel in Ha

re 4 c
v e F a 7 S 3 2 e 222 v3 3

d

gewähre

Bequeme Abzahlung.

und fertige Betten u. ſ

auf bequeme Abzahnftung-
Anfertigung nach Maß feiner Herren- und Knaben-Garder ben

und Kinder
kleidern nach Maaß.

W Atelier für Ansftattungswäſche W
D. Engros Lager für Arbeiter-Garderoben. W

Vom 1. Oktober ab

mur gr. Ulrichstr 57.

voll d. S.
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